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Von Rudolph Straß.
..Wir sind bereit, die Hand zum Frieden zu bieten, denn

«nfere stärke macht uns nicht taub gegen unsere Verant¬
wortung vor Gott, vor dem eigenen Volk und vor den

| Menschen!"
Vor einem Jahr war's. Am 13. Dezember 1916. Im

Reichstagssaal zu Berlin. Me Reichsboten saßen nicht. Sie
k «mdrängten die Tribüne in einem Halbrund von Bürger-
D 'kleid und .Feldgrau. Stumme, gespannte Gesichter überhöhten
k sich hundertfach auf den Galerien. Es hätte der lautschallen-
§ den Sttmme nicht bedurft, mit der, vor der Mauer der Minister
s »nd -Staatssekretäre des stärksten Reichs der Welt, -der Kanz-
\ Ier dieses Reiches schloß:

^Wenn trotz dieses Anerbietens zum Frieden und zur
k Versöhnung der Kampf fortdauern sollte, so sind die M-
k kündeten Mächte entschlossen, ihn bis zum siegreichen Ende
, zu führen. Sie lehnen aber feierlichst jede Verantwortung
1 dar der Menschheit und vor Gott ab !"

Me weltgeschichtlichen Worte hallten durch den Saal.
'■Hallten in Deutschland ln jede Hütte und in jedes Herz.
^Hallten als eines der großen Erlebnisse der Menschheit zu

unseren, dom gleichen Geiste beseelten Verbündeten, zu den
- bang horchenden und hoffenden Neutralen. Hallten hinüber
: zum Feind . . . .
r Fanden sie dort ein Ohr ? Ja Ein Widerhall kam.

Aber es war ein Echo aus 'der Unterwelt der Menschheit.
Man glairbte, das Heulen der apokalyptischen Reiter zu

. 'hören, dos Chaos eines Tollhauses, einen Chor von Be¬
sessenen. „Ein verzweifelter Versuch Mutschlands, der Be¬
strafung auszuweichen!" zeterten die Zeitungsjungen durch
Londons Gassen. „Der Humbug des Berliner Oelzweigs."
„Greifbarer Betrug." „Deutschland, der bewaffnete Ein¬
brecher!" „Ein Friede mit einer Nation von Tigern und
Mördern ist nicht die Tinte wett !"

„Deutschland will den UnterMng der Welt!" antwortete
von den Pariser Boulevards das Gebrüll der Camelots.
„Wer der Entente von Ftteden spricht, ruft in die Wüste!"
verkündeten heisere Kehlen aus Rom und Mailand . .„Ktteg!
Krieg bis ans Ende!" Und übers Meer geiferte es aus
Kanada: „Kein Friede, solange die Hohenzollern in Berlin

- ihren Sitz haben!"
Das war dze Tinte. Das war die Druckerschwärze.

Das war die Straße . Ader die Verantwortlichen dieser
.Erde, deren Wort zur Tat wird? Me Sprecher der feind¬
lichen Welt? „Es ist nicht der Zeitpunkt für den Ftteden,"

i. verkündete Lloyd George im englischen Unterhaus, „solange
Deutschland Entschuldigungen dieser Art für seine hand¬
greiflichen Verbrechen vorbttngt !" „Deutschlands Schrei nach
dem Ftteden ist ein Schrei der Schwäche!" trompetete in
der Pariser Deputtettenkammer sein Amtsgenossc Aristide

. Briand. „Die beste Antwott auf diese Herausforderung ist
der Sieg !"

Das war vor einem Jahre ? Und jetzt?
Wenn die Toten auferstehen könnten, die seitdem dem

blinden Blutdurst der Massemörder an Seine, Themse
und Tiber zum Opfer ftelen, wenn die Steins reden könn¬
ten, deren Schutt vor einem Jahr noch bRhende Städte und
Dörfer waren — es wäre die Donnersprache der Weltge¬
schichte selber: Der Sieg ist da, wo die sittliche Kraft ist!
Me ftttliche Kraft ist bei 'Deutschland und seinen Ver¬bündeten!

„Eure Exzellenz haben mit Dieser Rede," so drahtete der
Feldmarschall von .Hindenburg gleich nach dem Friedensan¬
gebot an den Reichskanzler,-,,- ine tiefe sittliche  Kraft¬
äußerung unseres Volkes eingeleitet."

'Der große Meister sprach uns da aus der Seele, wie er
«ns sonst aus der Seele handelt. Er jagte, daß diese sitt¬
liche Kvaftäußerung erst eingeleitet  sei . Er wußte, daß
fte weiter Witten würde, zu unserem Heil und zum Fluch
unserer Feinde, die eben mit ihrer frechen Verhöhnung deut¬
scher Fttedensliebe jedem, aber auch jedem in Deutschland
die Ueberzcugung einhümmerten, daß Deutschland für sein
Dasein und seine Ehre kämpft. Tjas ist die Lebenslust, die
der ftrror tentonicus braucht! Zm gestählten Bewußtsein
seiner gerechten Sache, der Reinheit seines Wesens und Willens
schwang Teutichland sein Schwert in neuer, furchtbarer Wucht.
Somme und User, Maas und Siegfttedswall wissen von un¬
überwindlichem deutschem Heldenmut zu sagen, die Wogen
wissen es, aus denen in allen Meeren als dräuende Menetekel
die Schlote ?and Mosten versenkter Dampfer ragen, die Fluren
des Ostens wissen es, wo der Ansturm der Verbündeten Galizien
reinfegte, trw auf dem Schwarzhänpterhaus in Riga die deutsche
Fahne weht, von den Inseln Estlands deutsche Känonen-
schlünde die Ostsee beherrschen.

Am schwebten und schimpflichsten aber erfuhr ys der
Judas des Südens , das Volk der betrogenen Betrüger, er¬
fuhr es Italien , daß nian mit Treubruch. Verrat und Nie¬
dertracht zwar unbedingt den Beifall Englands, aber eben
darum nicht die gnädige Hilft jener höheren Mächte erwirbt,
die, über dem Streit der Menschen, nach ewigen Gesetzen
walten. Wer diese Gesetze der Menschlichkeit nicht im Herzen
Evägt, zerschellt an ihnen. Das war, zwischen Dolomiten
«nd Lagunen, die Strafe des Landes der „heiligen SeM-
v'cht" in derungeheuerstenNiederlage dieses ungeheuren Kriegs.

Uns Deutschen scheint dies Licht von oben. Gottes Gnade
sandte uns in diesem Jahr nach der Ablehnung des Fttedens-
angebots eine gesegnete Ernte und machte auch so diy An¬
schläge unserer Feinde zunichte. Dies Jahr enthüllte uns
auch wohltätig unseren letzten und heimlichen Feind. As
zeigte uns Wilsons wahre Gestalt Der ungekrönte Gra¬
natenkönig der Bereinigten Staaten warf den durchlöcher¬
ten Friedensmantel ab . Der Anblick seiner kttcgettschen Blöße
schreckt uns nicht. Wir suhlen uns, gleich dem hörnernen
Siegftted, unüberwindlich gepanzert durch das Bewußtsein,
'daß wir siegen, weil wir Ktteg führen, und daß- wir -Krieg
führen, weil der Feind keinen Frieden wollte.

Lange Zeit schien es, als sei die ganze . feindliche Wett
unbelehrbar einig in dem Londoner Schlachtruf: „Ktteg d-em
Frieden!", tta leuchteten, in diesem Jahr , neue Zeichen im
Osten auf. Mr Hand, d eren Feder den Beginn zur russischen
Mobilmachung und damit des furchtbarsten Menschenmordens
aller Zeiten Unterzeichnete, entsank das Szepter. Durch die
vielmillionensach streitende, braune, russische Erde, durch die
bewaffneten Muschiks, durch die 160 Millionen zwischen der
Newa und der chinesischen Mauer ging ein Erwachen der Er¬
kenntnis, wofür fie seit drei Jahren durch Meere von Blut
wider den fttedlichsten aller Nachbarn in den Masientod ge¬
hetzt wurden. Eine Hand stzceckte sich vpn dort den Menschen
entgegen. Zum ersten Male seit unserenr Friedensangebot
tönt aus ftcmdem Mund das Wort Frieden.

Unser Herz soll warm sein, unser Kopf kalt! Ein hei¬
ßes Herz für Deutschland und was mir Deutschland ist! Küh¬
ler Kopf für alle anderen Dinge dieser Erde .' ! Und doch hallt
uns jetzt, kurz vor der Weihnachtszeit, dies „Fttede auf Er -- -
den!" ins Ohr wie ein kaum mehr geahnter Klang. Wenn
dieser Klang, wenigstens zunächst gegen Osten hin, zur Er¬
füllung a nschwellen sollte, dann wies auch darin Deutsch¬
land der Welt den Weg! Sein Friedensangebot vor einem
Jahr war die Tat höchster sittlicher Kraft und höchster, irdischer
Stärke in Einem. Es war ein unerreichtes Porbild für die
streitenden und leidenden Völker. Wohl dem Volk, das als
erstes diesem Vorbild folgt . . . .

Eine Rede Bnchanans.
Petersburg,  11. Dez. (W.B.) Reutermelbung . Der

englische Botschafter Buchanan empfing die Vertreter der
russischen Presse. Er begrüßte die Gelegenheit, an die rus¬
sische Demokratie gegenüber denjenigen appellieren zu kön¬
nen, die von der britischen Polittk eine absichtlich falsche Dar¬
stellung geben. Er versicherte den Pressevertretern die Teil¬
nahme Englands für das russische Volk, das durch die
schweren Kriegsopfer und allgemeine Desorganisation , die die
unvermeidliche Folge der großen Umwälzung dieser Revo¬
lution sei, erschöpft sei/ Ter Botschafter sagte : „Wir hegen
keinen Groll, und es gibt nicht ein Körnchen Wahrheit in den
Berichten, daß wir für den Fall , daß Rußland einen Sonder¬
frieden schließt, irgendwelche Strafen oder Zwangsmaßnah¬
men in Erwägung ziehen. Me Tatsache, daß der Rat der
VolkskommissareVerhandlungen mit dem Feinde ohne vor¬
hergehende Beratungen mit den Verbündeten eröffnet hat , ist
ein Bruch der Vereinbarungen dom September 1914. über
den wir uns mit Recht beklagen. Wir können keinen Augen¬
blick die Gültigkeit der Behauptung anettennen , daß der mit
der autokratischen Regierung geschlossene Verttag keine bin¬
dende Kraft für die Demokratie haben kann, durch, welche
jene ersetzt worden ist, denn ein solcher Grundsatz würde, ein¬
mal angenommen, die Stabilität aller internationalen Ab-
machungen untergraben . Aber wenn wir auch diese neue
Lehre zurückweisen, so wünschen wir doch mcht einen Ver¬
bündeten, der nicht mehr mittun will , zu unterlassen , weiter¬
hin seinen Teil Zu den gemeinsamen Anstrengungen beizu¬
tragen, indenl wir aus die Rechte des Vertrages pochen.

Buchanan fuhr sott : Die englische Regierung wünsche
ebenso wie die russische Demokratie einen demokratischen Ftte¬
den. Der Rat der Volkskommissare irre aber , wenn er
glaube, diesen Frieden dadurch sichern zu können, daß er ei¬
nen sofottigen Waffenstillstand fordere, auf den dann die
Vereinbarung zu folgen hätte . Im Gegensatz dazu wünschten
die Alliierten , zuerst zu einer allgemeinen Vereinbarung in
llebereinsttmmnng mit ihren erklärten Zielen zu gelangen
ünd dann einen Waffenstillstand anzustreben. Bis jetzt' sei
noch kein Wott von irgend einem deutschen Staatsmanne ge-
äntzett worden, aus dem hervorgehe, daß die Ideale der
russischen Demokratie vom deutschen Kaiser oder von der
deutschen Regierung geteilt würden. Die Verhandlungen
werden aber mit der deutschen Autokratie , nicht mft dem
deutschen Volke gefühtt . Ist es wahrscheinlich, daß Kaiser
Wilhelm, wenn er einmal sicher ist, daß die russische Armee
als Kampfeinheit aufgehürt hat zu existieren, einen dauer¬
haften demokratischenFrieden unterzeichnen wird, wie ihn
das russische Volk will ? Der Ftteden , den er plant ist ein
deutscher imperialisttscher Ftteden . Wenn die Alliierten auch
keine Bettreter zu den WasfenstillstandSverharchlungen
schicken können, so find sie doch berttt , sobald ttne dauer¬
hafte, dem Willen des russischen Volkes entsprechende Re¬
gierung gebildet ist, mit dieser Regierung die Kttegsziele und
die möglichen Bedingungen eines dauerhaften Friedens zu
prüfen . Bis dahin erweisen sie Rußland den wirksamsten
Beistand, indem sie die gewalttgen deutschen Armeen tm
ihren Fronten aufhalten . Buchanan erklärte, daß ohne die
brittsche Flotte und ohne die britischen Armeen Rußland

heute Deutschlands Vasall sein und in Europa die Skuto»
lratte herrschen würde. Hätten wir abseits gestanden, so

- hätte es keine Revolution und keine Freiheit für das ruß
fische Volk gegeben. Der Botschafter sprach von dem auf¬
richtigen Wunsche der Engländer , Rußland in der Stunde

. der Krise berzustehen, während kein Tag ohne einen er¬
bitterten Angriff der jetzigen Regierungspresse aus Groß-
britannieu vorübergehe. Man lönnte glauben . Großbritan¬
nien sei der Fttud , nicht Deutschland, und daß Großbritan¬
nien den Krieg für eigene kapitalistische und impettalistische
Zwecke hervorgerufen habe, daß es für das Blutvergießen
verantwortlich sei.

Buchanan kam darauf zurück, daß Rußland ohne di«
britische Flotte und Armeen heute der Vasall Deutschlands

I iräre und fuhr fort : Wären wir darum nicht berechtigt,
■ den Anspruch zu erheben, als Freuirde behandelt zu werden

und nicht pöbelhaften Angttffen ausgesetz.t Zu sein? Lenin
stellte uns auf eine tiefere Stufe als die Türken, denen er,
ohne an die schrecklichen Massakres zu denken, Armenien aus-
liefern will. Tie Lage der britischen Untertanen in Rußland
ist nicht beneidenswert. Sie werden augenblicklich zum Ge¬
genstand von Angriffen gemacht oder mit Mißtrauen betrach¬
tet. Es gibt keinen Grund dafür , es sei denn, daß es ein
Verbrechen sei, sein Land gegen Verleumdungen von deut¬
schen Agenten zu verteidigen." Schließlich dankte der Bot¬
schafter der russischen Demokratie und sagte : „Ich weiß,
daß Ihre Führer auftichtig wünschen, Brüderlichkeit zu
schaffen, aber die gegen Großbritannien gerichteten Versuche
und Reden, die unternommen wurden, um in unserem Lande
die Revolution anzuzetteln, haben das britische Volk nur
zu dem Beschluß veranlaßt , den Ktteg zu Ende zu kämpfen.
Sie haben es veranlaßt , sich um sttne jetzige Regierung zu
scharen und es bestärkt."

Zu Buchanans Aeußerungen ist folgendes zu bemerken:
Wie man sieht, hält es die Entente für klüger, gute Mene
zum bösen Spiele zu machen. Sie läßt scheinbar in edler
Buntestreue alle Eigennütchtigkeiten des russischen Bundes-
geirossen über sich ergehen. Sie hat erkannt , daß die unent¬
wegte Verfolgung des Fttedensgedankens die Stärke der heu¬
tigen Regierung in Rußland ist, und so schwenkt sie ein und
ist diesem Gedanken gefolgt, um der Regiercing den Wind
aus den Segeln zu nehmen, sie zu schwächen und, wenn müg-
lich, durch eine Regierung zu ersetzen, die ihr wieder ge¬
fügiger ist. Das Manöver ist zu durchsichtig, um nicht er¬
kannt zu werden. Erreicht wird der Zweck, die Friedensbe¬
wegung in Rußland aufzuhaiten oder eigenen Zwecken dienst¬
bar zu machen hoffentlich picht. Gegenüber der Verdächti¬
gung, als ob wir verantwortlich seien, braucht nur auf di«
Reichstagsrede des Reichskanzlers hingewiesen zu werden,
in der dieser ausdrücklich betonte , daß die russisck>en Grund¬
gedanken kein Hindernis für den Ftteden bieten.

Das Echo der Verhandlungen in Petersburg.
Petersburg,  10 . Dez. «W.B..i Meldung der Pe¬

tersburger Telegraphen-Slgentur. „Die übelwollende bür-
gerliche Presse",, sagt das Organ der Bolschewiki„Prawda ",
„sreur sich, daß die Regierung nicht im Verlauf von weni¬
gen Tagen einen Waffensttllstcmderreicht hat . Es ist eine
schamlose Lüge, zu sagen, daß wir versprochen hätten , binnen
wenigen Tagen den Ftteden zu erlangen . Me Unterbrechung
dgr Besprechungen, um eine Woche soll den Völkern der Mli-
ierten helfen, ihre Regierungen zur Teilnahme an den
Besprechungen zu zwingen. Das ist von den Volksmassen
in Frankreich, Italien , Belgien und Ruinänien abhängig.
Die gegenteilige Auffassung der Regierungen der betr . Län¬
der wird sie in den Augen ihrer Völker brandmatten . Me
gestern vom Präsidenten Wilson gehaltene Rede und die Er¬
klärung des französischen Botschafters Roulens zeigt, nach
Ansicht des Organs des Rates der Bauern und Arbeiter in
Petersburg die Absicht, den Ktteg der Regierungen Eng¬
lands . Frankreichs und Amerikas ebenso wie ben Der deut¬
schen Regierung noch um viele Jahre in die Länge zu
ziehen. Ter Zusammenbruch Belgiens, Serbiens , Monte¬
negros und Rumäniens bringt die Alliierten nicht außer
Fasstlng. Unsere Soldaten , die den Feind unter unsäglichen
Leiden auf ttner Front von 1800 Werst zurückgehalten
haben, werden geschmäht. Es ist immer derselbe Kehrreim:
Krieg bis zur Sicherung. . . . Wie oft sollen dem Kriegs¬
gott noch Tausende von Menschenleben geopfert werden ?"

Das Blatt der Menschewiki, die „Fackel", glaubt , daß
die Unterbrechung der Kampfhandlungen in Rußland wäh¬
rend 10 Tagen zu bedauerlichen Verhältnissen führen werde.
Der Text des Uebereinkommens beweise es. Punkt 5 des
Nebereinkommens bedeute, daß die Mutschen tatsächlich in
der Lage seien, Truppen in beliebiger Menge nach be¬
liebigen Omen zu befördern. Wem: der Befehl zur Be¬
förderung an die französische Front gegeben werde, wer
werde das feststellen können und wie?

Aus Petersburg wird gemeldet: Di« ZentraSomite « der
am weitesten linksstehenden sozialistischen Gruppe und der
Ausschuß der Bauern delegierten erließen an alle Bürger
folgende Kundgebung:

„Nür ttn sofottiger Fttedensschlutz kann Rußland w
dem wittschaftlichen und politischen Ruin retten und ■
Errungenschaften der Revolution wahren. Dieser Fttede ,
aber von Dauer sttn, und die wittschastliche und poli |
Unabhängigkeit 'Rußlands sowie die Interessen der
schen Revolutton garantteren . Es darf kttn Sonde



femöent nur ein allgemeiner Friede sein. Trotzdem hat die
maximal!stifche Regierung die Verhandlungen zu einem se¬
paraten Waffenstillstand begonnen, ohne die Entscheidung
der konstituierenden Versammlung abzuwaäen , ohne die Bil¬
ligung de» Volke» oder seiner Vertrete!) ohne daß das Volk
irgend eine Kontrolle ausüben konnte, ohne datz die an¬
deren Parteien angehLrt wurden und ohne die Antwort der
Alliierten abzuwarreu. Die maxiinalistischen Delegierten füh¬
ren diese Verhandlungen mit dem Feinde auf Grund ' von
geheimen Instruktionen , die man dem Volle verbirgt . Bei
dieser Sachlage erklären wir, datz der von den Maximalisten
abgeschlossene Separatwaffenstillstand nur das Werk einer
Gruppe von Usurpatoren ist, die ganz die Verantwortung
dafür tragen . Der Waffenstillstand verpflichtet weder Rutz-
land als Ganges, noch irgend einen Teil des russischen Rei¬
ches. so lange sich die konstituierende Versammlung nicht
dazu geäußert hat. Ter Sonderwaffenstillstand der Maxi¬
malisten wird nicht zum Abschluß eines allgemeinen Frie¬
dens führen. Wir sind der festen Ueberzeugung, daß die
konstituierende Versammlung als der wahre Ausdruck des
Vollswillens das Nötige tun wird, um den Frieden zu
erlangen, der die Interessen Rußlands und die der inter¬
nationalen Demokratie gewährleistet."

•

Die Bolschewiki und ,die Konstituante.

Amsterdam,  10 . Dez. Reuters besonderer Dienst
berichtet vom 9. Dez. aus Petersburg : Die Verfassunggebende
Versammlung wird Anfang nächster Woche zusammentreten.
Man wird abwarterr müssen, wie vielen Abgeordneten aus
dem Reich es bei der gegenträrtigen Unordnuvg im Bahnbe¬
trieb gelmgen wird, rechtzeitig in Petersburg einzutreffen
Lehr verbreitet ist die Auffassung, datz die Bolschrwiki die
Verfassunggebende Versammlung heimschicken werden, wenn
sie die Mehrheit nicht auf ihrer Seite haben. Die Furcht
vor einem solchen Schritt der gegenwärtigen Gewalthaber
zeigt sich ,pi  Aufrufen des aus sozialistischen und demo¬
kratischen v-ruppen gebildeten Verbandes zur Verteidigung
der Verfassunggebenden Versammlung und des Bauernrates,
worin das Voll ermahnt wird, sich um die nationale demo¬
kratische Körperschaft zu scharen.

Die Erbitterung gegen England.

Stockholm,  9 . Dez. Nach russischen Meldungen wächst
ui breiten Volks müssen die Erbitterung gegen die englische
Regierung , die die Forderung Trotzkijs auf Freilassung der
rn England internierten Russen, wie gemeldet, ablehnend
beantwortete . Jüdisch-russische Kreise sind empört über die
antisemitische Färbung der ans Petersburg nach London
gesandten Reutectelcgramme und erblicken darin , wie es
heißt, einen Versuch, den angeblich den Engländern drohen¬
den Pogrom auf die Juden abzuwälzen. Nach einer weiteren
Meldung aus Petersburg verließen die fremden Militäratta¬
ches das ruffische Hauptquartier . Ihr gegenwärtiger Au¬
fenthalt ist unbekannt. Angeblich begab sich der fran¬
zösische Bevollmächtigte nach Jassh, der englische und der
belgische nach Nowo Tscherkask.

Ein Abkommen mit Rumänien.

Wien,  10 . Dez. W.B.t Der politischen Korrespon-
d-enz zufolge wurde mit der rumänischen Regierung ein
Uebereinkommen getroffen, demzufolge' nachstehend bezeich-
neten Kategorien österreichischerund ungarischer bezw. ru¬
mänischer Staatsangehöriger , vorausgesetzt, daß die in Be¬
tracht kommenden Personen von der Ermächtigung zur Heim¬
kehr Gebrauch machen wollen, ungehinderte Rückkehr nach
der Heimat zuzusichern ist, 1. weiblichen Personen jeden
Alter »; 2. männlichen Personen im Alter von .unter 17
und von über 50 Jahren ; 3. männlichen Personen innerhalb
der erwähnten Altersgrenzen , wenn sie mit einem Ge¬
brechen behaftet sind, das sie zu jeder Militärischen Dienst-
leistung unfähig macht; 4. Priestern jeder Konfession und
>eden Altern ; 5. Zivilärzten und Zivilchirur.gen jeden Alters.

Das Stimmchen
von Hermann  Sch re ib  e r -Dillenburg.

„Da schon wieder! Hörst du ?" Hans Wehler
starrte verzückt ins Weite.

jo stimmt schon dein 'Stimmchen" bruminte
es gutmütig neben ihm.

„Mein Stimmchen." Hans Wehler lächelte versonnen
und lauschte dem Ton, der leise verstarb. Wie ein
verwehender Geigenstrich erstickte» Kinderweinen.

„Du bist ein Dichter, Hans Wehler", lnukrte der Bärtige.
E» klang wohlwollend. Und hörte sich an. als hätte er
sagen wollen : „Du bist ein Narr ".

Ter Blondkopf erwiderte nichts. Seine erstarrten
Finger lockerten hastig das Gewehrschloß das er reinigen
wollte von schmutz und Schnee. Sein Nachbar beobachtete
ihn scharf. Er konnte ihn gut leiden, den jungen Hans
Wehler, mit der schmächtigen Gestalt und den großen Augen
die so weltfern blickten, als ob sie Dinge schauten die
andere Menschen nicht sahen.

„Was es wohl sein kann", flüsterte die Frage desTräumers . »
„Ei ! wa» wirds schon sein! Ein ganz irdisch Ding."

wie tiefe stimme de» Riesen lachte sicher und wohlgemut.
„Aber, wenn es dich! lockt, selbst zu schauen, geh heute Abend
mit vor !" Und bedächtig: „Es ist keine Gefahr !"

Der Blonde hörte nicht ,,ein irdisch Ding?
Starrte ins Ferne

% * »:-

„2)u willst mit ? Freiwillig ? Es gibt doch nichts zu
verdienen." Und wies aufs Knopfloch.

„Ich weiß ich weiß" klang es hartnäckig: ,,Möcht ein¬
mal ins Freie . Hier ist's so eng sieht ja kaum die Sterne
am Himmel" ,

„So so" na dann los"
Die drei arbeiteten sich durch die schmale Sappe unter

dem Verhau aufs Feld. Der blonde Freiwillige dehnte
und reckte die schmale Gestalt und atmete tief Die kalte
Nachtluft. Sie gingen langsam vor. Bis nah an den
Femd. Dann legten sie sich hin und lauschten. Es war
eisige Kälte. Der Wind starrte und flimmerte. Warf
seltsame Gestalten auf den ' Schnee, der durch die Nacht-dümmerte.

„Wie zu Hau» in Vaters Garten " träumte der Blonde.
Und dachte an die weiße Hecke. Wo ein jungwarmes Blut
ihn geküßt und der fallende Schneie de» Mädchen Haar
bedeckte wie ein duftiger Brautschleier. - —

Die Republik Finnland
Stockholm,  10 . Dez. Me au» Helsingsars gemeldet

wird, setzte der finnische Senat einen Ausschuß zur Fest¬
stellung der neuen finnischen Kriegs- und Handelsflagge ein.
Die Angelegenheit gilt als -besonder» dringlich wegen des
bevorstehendenFlaggcnwcchsels der gesamten finnischen Han¬
delsflotte, die bisher die russische Handelsflagge führte. Ein
Runderlaß der finnischen Postverwaltung ordnet die sofortige
Einführung finnischer, anstelle der bisherigen russischen Post¬
wertzeichen an . Me finnische Postverwattung stellt zur Zeit
eine Untersuchung über die durch die russischen Soldaten an
den Grenzstationen Vvrgenommenen ungesetzlichen Expropria¬
tionen an . Die Zahl der bisher geraubten Postpakete beläuft
sich auf 223 im Werte von ungefähr 900 000 Franks.

- !

ppeussisetter Lsruttsg.
" JIfcgmäMettBfeftSI«

(Sitzung vom 11. Dezember.)
Nach Erledigung von Rechmmgssachen wird die erste

Lesung der
WahlrcchtsreforM-Borlagc

fortgesetzt. Zunächst gibt der
Abg. P o r sch (Zentr .) eine Erklärung ab, daß seine

Fraktion gegen den vom Abgeordneten Korfanth gestellten
Antrag eine Kommission von 85 und nicht nur vvn 28
Mitgliedern zu wählen, schwere Bedenken habe, daß sie aber
dem Antrag doch zustimmen werden, weil sie das Interesse
der Polen anerkenne, in ' der Kommission vertreren zu sein.
ASg. Ludewig (natl .): Nach dem der Juli -Erlaß der
Ktone die Erledigung .der Wahlrechisvorlage noch vor dem
Frieden entschieden hat, müssen wir an die Arbeit gehen
und alles vermeiden, was ^eine Verzögerung Hervorrufen
könnte. Ein großer Teil meiner Freunde macht seine end¬
gültige Stellungnahme von dem Ergebnis der Kommissions¬
beratungen abhängig ; auch diejenigen unter uns, die auf dem
Boden oe» gleichen Wahlrechts stehen, haben vorher noch
eine Reihe von Fragen zu stellen. Zunächst wird die Ein¬
führung der Verhältniswahl für gewisse Städte und land¬
wirtschaftlich abgegrenzte Bezirke sowie die Einführung der
Wahlpflicht und die Beseitigung des jetzigen Stichwahlsh-
stems zu erörtern sein. Mit der vorgeschlagenenReform des
Herrenhauses sind wir im großen und gAnzen einverstan¬
den; für notwendig halten wir aber eine stärkere Vertretung
des bäuerlichen Besitzes, desgleichen eine Vertretung der Ar¬
beiterschaft und der Lehrerschaft. Die etatsrechtlichen Vor¬
schläge der -Regierung bedürfen einer genauen Nachprüfung,
damit eine Beeinträchtigung des Etatsrechts des Hauses
vermieden wird . Der Redner schßießt mit der Versicherung,
daß auch seine Partei eine Lösung suchen wolle, die von
Dauer sei, die den Kämpfern an der Front zu ihrem Rechte
verhelfe und die ein Parlament schasse, das der richtige
Ausdruck des Vollswillens sei. (Beifall bei den National¬
liberalen.)

Abg. Ströbel (Unabh . Svz.) führt Beschwerde über
die gegen seine Partei und am vergangenen Sonntag auch
gegen die alte sozialdemokratischePartei ergangenen Ber-
sammlungsverbote, die ein Beweis für die bei uns herrschende
Militärdiktatur seien. Die Linke selbst trage die SchGld an
diesen Zuständen, weil sie nie etwas Ernstliches dagegen
unternommen habe und weil sie sich an dem beispiellosen
Heroenkultus beteiligt habe, der mit unseren Feldherren
getrieben werde. Die Verhältniswahl werde auch von seiner
Partei vertreten ; in der Beschränkung ans die Großstädte,
wie sie jetzt vorgeschlagen, werde sie aber aus einer För¬
derung der Gerechtigkeit zu einem Mittel zur Verschleierung
des gleichen Wahlrechts. In den Großstädten wolle man
die Minderheit gegen die Sozialdemokratie schützen, im gan¬
zen übrigen Lande aber solle die Minderheit unter den Tisch
fallen. Der Redner greift in heftigen Worten die Haltung
der Fortschrittlichen Volkspartei Und der alten Sozialdemo¬
kratie an, die den reaktionären Bestrebungen Vorschub leiste
in einen: Augenblick, -wo in Rußland die restlose Denio-
kratle durchgeführt worden sei. Der Rohalismus der Rech¬
ten sei nichts weiter als eine versteckte Bevormundung der

Krone, ebenso sei der Nationalismus in Wirklichkeit Bevor,
mundung der Volksmassen. In seinen weiteren Ausführun¬
gen forderte der Redner die Beseitigung der Gepeimdiplonrati«
und die Veröfsentlichimgaller Goheimverträge, auch derjsnt
gen, die zwischen den Mittelmächten abgeschlossen worden
seien. Die Pläne ldes EntentcanneklloniSmus seien längst aus¬
sichtslos geworden. Es stehe keine Macht mehr hinter ihnen
sie zu realisieren. Es gehöre heute ein Wunderglaube dazr/ ij
noch au einen militräischen Sieg der Entente zu glauben '
Unter diesen Umständen sei heute die größte Gefahr der
preußische Militarismus . Rußland habe den ersten Schritt
getan, Deutschland müsse den zweiten Schritt tan und eine
klare Erklärung über seine Kriegsziele abgeben. Das deutsche
Volk werde über die wahren Absichten der Gegner in Un- i
kenntnis gelassen, auch über die Absichten der rusfischen Re- |
Regierung. Die russische Regierung wolle einen wahrhaft
demokratischen allgemeinen Frieden, aber keinen Frieden -
der uns die Vergewaltigung irgend eines Volles ermöglichen
würde. Tie russische Revolution wisse ganz genau, daß
es für sie nur zweierlei gebe: entweder die siegreiche Aus¬
dehnung der Grundsätze der Revolution über Europa oder.
aber den Zusammenbruch der russischen Revolution selbst
Daraus ziehe die russische Revolution die Konsequenz. Wenn‘
jetzt die Regierung nicht die Gelegenheit benutze, die ihr die
russische Regierung biete, so würde die Wirkung auf die
Masse unberechenbar sein. Die unabhängige Sozialdemo- .
kratie habe die Absicht gehabt, einige Delegierte nach Stock-
holin zu entsenden, um mit den russischen Maximalisteu
zu bdraten. Nach längerem Hin und Her seien diesen Dele¬
gierten jetzt e:nsach die Pässe verweigert worden mit der
einfachen Begründung , daß jetzt die Verhandlungen in der
Friedensfrage Sache der Regierung seien, dagegen erhielten
die Rcgierungssozialisten Unter ihnen 'durchaus berüchtigte und
korrumpierte Elemente, jederzeit die Pässe ins Ausland, die
sie wünschten.

Abg. Rewoldt (frks .): Eine Reform des Herrenhauses
ist zweifellos notwendig, damit Handel und Industrie ihre
Vertretung im Herrenhaus erhalten . Die drei Vorlagen ge¬
hören unbedingt zusammen. Wenn da» gleiche Wahlrecht
in Preußen eingeführt wird, so ist dir notwendige Folge,
daß jn allen Gemeinden Preußens gleichfalls das allge¬
meine Wahlrecht eingeführt wird. Der preußische Staat
ist das feste Fundament , auf dem das Deutsche Reich auf-
gebaut ist, und dieses feste Fundament dürffen wir nicht
zerstören, indem wir die Demokratie einführen, wie es ge-
sl̂ ihe, wenn wir das gleiche Wahlrecht konzedierten.

Die Debatte wird geschlossen.
Zn dem Antrag der Fortschrittlichen Volkspartei, die

drei Vorlagen zwei Kommissionen zu überweisen, erklärt
Abg. Dr. /'Pach nicke (Vp.): Cs ist bedauerlich, daß

die Polen nicht in der Kommission vertreten sein sollen.
Wir begrüßen es, daß nun ein Ausgleich getrofsen werden
soll. Die Erhöhung der Zahl von 28 auf 35 stößt bei
uns auf Bedenken. Dadurch tritt eine Verschiebung »es
Kräfteverhältnisses der Parteien ein, ' die auf das Schicksal
der Vorlage nicht ohne Folgen sein kann. Eine solche Ber- j
größerung der Kommission bedeutet eine Verlängerung der
Debatte und eine Erleichterung des Verschleppnngsversuches>
gegen die ich meine Bedenken äußern muß

Abg. Hoffmann (Unabh . Soz.) tritt für eine Ber-
größerung der Kommission ein, damit die Polen einen Sitz
in der Kommission erhalten.

Die Abg. Schröder-Kassel (Natl .) und Winckler (kons.) |
treten ebenfalls für eine Vergrößerung der Kommission ein. g

Der Antrag der Fortschrittlichen Volkspar - :
tei  auf Ueberweisung der Vorlage an zwei getrennte .Köm- ;
Missionen wird gegen die Stimmen der Fortschrittlichen Voll»- \
Partei, der ,beiden sozialdemokratischenFraktionen und der
Polen abgelehnt.  Die drei Vorlagen werden nunmehr Z
einer Kommission von 85 Mitgliedern über * 1
wiesen.

Tann wurde der Anrrag Dr. Kaufmann (Ztr .) äuge-- 1
nonrmen, der ' von allen Parteien unterzeichnet ist, der ein
Verbot des Verkaufs von Kunstwerken nicht mehr lebender )
Meister an das Ausland fordert.

Morgige Tagesordnung : Weiterberatung.

( Ein wehender Geigenton ein klagende» Kinder-
weinen. —

„Mein Stimmchen." Er hastete auf . Erschreckt hielten,
s ihn harte Fäuste. Ein scharfer Laut ! Wie der lustige

Schlag einer Peitsche über wild daherbrausender Schlitten¬
fahrt . Der Blondkopf kauerte jäh zurück.

* * *
Hans Wehler lag im Schnee. Starrte zum Himmel mit

den großen Augen, die mehr sahen, als die anderer Men¬
schen. Ihm war sv licht fo freisroh zu Herzen. So
warm und heimatlich geborgen: „ Mein Stimmchen" lächelte
er still. Erhob sich leicht vom Boden und schritt in die
Nacht hinein . Schritt über Gräben und Trichter und
merkte es kaum. — — Ein klanend Stimmchen lockte und
ries — «und kam näher und päher.

Ein (pitziger Veryau stand vor dem Hastenden. Und
das leise Weinen ganz nahe. Hans Wehler blickte— und
starrte : Stand ein kleinzart Kind verstrickt im dichte¬
sten Drahtgewirr . Ein zerrissen blaßblaues Kittelchen deckte
die dürftigen Glieder, die der Kältefrvst wild durchschütterte.
Und ein leidwehes. Schluchzen bat um Erbarmen . — —

Tief schneiden die Stacheln des Drahts . Blut perlt
auf Haud und Gesicht. Hans Wehler fühlt keinen Schmerz.

- Durchdringt das wehrende Gestrüpp. — Zart — und be-
! hntsam löst er die Gliederchen — zerreißt das stechende

Eisen beugt sich ~r hebt das schauernde Wesen und birgt
es im schützenden Mantel an der. wärmenden Brust . — —
Das Weinen verstummt.

„Wer bist du ?"
Zwei lichtblaue Augen sehen ihn staunend an : „ Ein

Kind bin ich und suche die Mutter !" — . X
„Die Mutter ? Wer ist deine Mutter '?"
„Das weißt du nicht? —Du armer Mann ." Das Kind

kuschelt sich warm an des Freundes .Brust und raunt ihm
leise ins Ohr : „Meine Mutter ist eine große schöne Frau
mit strahlenden Augen und gütigem Mund. Vor Jahren
durchstreifte sie goldwogende Felder und brachte den Men¬
schen Segen und Glück. Und alle dankten ihr und hatten
sie lieb die gute Mutter ." Der lleine Mund ver¬
stummt.

„Und jetzt wo ist deine Mutter ?"
„Krank und geschlagen durch harte Menschen, gejagt wie

ein weidwundes Reh floh sie die Erde."
„Und du ?"
„Mich schickte die Mutter zu sehen, ob die Menschen

gut geworden."
„Und was sahst du ?"

„Was ich sah," zitterte es zornig : „Ich lief durch
Städte und Dörfer zu den guten und bösen Menschen, -
war bei rauhen, wilden Soldaten . Und alle achteten mei¬
ner nicht stießen mich zur Seite . Wenn ich weinte und
um Liebe bettelte , schalten sie mich ein unverständig Ding.
Sprach , ich von der Mutter , so sagten sie, sie sei gestorben
und käme nicht wieder. — Da lief ich fort wollte nach
Hause und blieb hier liegen." Das Stimmchen schluchzte
herzzerbrechend. ~

Des blonden Jungen Stimme klang weich und tröstend:
„Wie heißt deine Mutter ?" c . i

„Die Menschen," schluchzte ' das Kind, „nannten sie
Sehnsucht und Liebe  und huldigten ihr . Jetzt beten

i sie und heißen sie Friede ".
„Friede ." Der Feldgraue richtete sich strack auf. „Wann

i kommt diese strahlende Frau ?"
„Wenn die Menschen das große Erbarmen und die

j Liebe gefunden haben ."
Der Blonde senkte, den Kopf: „Dann kommt sie nie",

j murmelte er bitter.
Weich glitt die Hand des Kindes über die finster«

Stirn des Mannes . Doch: doch — sie kommt bald —|
Hans Wehler. Du bist ein Mensch, Und du hast es

das Erbarmen Und die Liebe." - Das Kind blickte ihn
gläubig an : „Du bist gut, Han» Wehler, komm mit zur
Mutter ."

„Zur Mutter ." Der blonde Junge atmete tief : „Ich
— ich kann nicht — bin Soldat und —.diene dem Kaiser."

Da sprang das Kind von dem Arm, nahm das Gewehr
des Mannes , lehnte es an den Pfosten und legte die
Patronen daneben. .„So nun komm!"

Und Hans Wehler ergriff das warme Händchen und
folgte dem Kinde. Und ein großer Friede kam über ihn. -

- * » *
„Litt er lange ?"
„Seine Augen lachten als er starb." Der Bärtige wandte

sich. ab.
— Ein wehender Geigenton ein klagendes Weinen. ^!

Leise erstarb es im Winde.
„Sein Stimmchen", brummte der Mann . Der Offizier

sah fragend auf. „Wir fanden ein Spielzeug, wie es die
Kinder anfertigen . Der Wind streicht hindurch und klagt-

i Weih Gott, wie es in den Verhau kam. Es klang so heimelig,
! da ließen wivs hängen,"

„So — so — ein Spielzeug . Ter Offizier schaute düster
j in die Klamme und grübelte , den Kopf tief gesenkt.
! _ ' Il 3
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Die Ncvolutio« i» Portugal.
-gbo n , 11, Dez. (W.B .) iDielbimg t»er Agence Havas.
2, ist viederhergestellt. Tie Regierung hat entschieden,
Parlament aufgelöst wird. 3k forderte den Prä-
^Republik auf, zurückzutreten. Da dieser sich wei-
xze er ersucht, sich als verhaftet z>u betrachten. Die

^Kiatter melden folgende Einzelheiten auS^Lissabon:
^.-« Ückiff„Bascv de Gama" ist bei den Kämpfen

M^ äaigt worden. Es muhte daher auf den Strand
»«erden. Durch das Geschützfeuer sind in der Haupt-

| a[[» Häuser mehr oder weniger schwer beschädigt
-xjc Wohnungen von Costa, Croge und Rego sind

, Menge geplündert und verwüstet worden. . Die Zahl
, wird aus 70, die der Verwundeten auf 300 bis 400
Nach dem Nicuwe Rotterdamfchc Courant erfährt
jpT aus Lissabon vom Sonntag : Bei den Rcpublt-
jjcn wurden 100 Personen getötet und 500 vev-

Die Engländer in Jerusalem . «

^g, 11. Dez. Reuter meldet aus London: ,Im Unter¬
ste Bonap Law mit : General Allenbh  meldete,

Truppen am 8. Dezember die feindlichen' Siel¬
stich und westlich von Jerusalem augriffen . Truppen

und England rückten auf Bethlehem (im Süden
|t ) vor. Sie drängten den Feind zurück und mär-

im Osten an 'Jerusalem vorbei.  Sie be-
Dinc Stellung auf dem Wege von Jerusalem mach
:Gleichzeitig griff englische Infanterie uno Reiterei,
[ihren Pferden abgesessen war, die starken feindlichen
,en westlich! uno nordwestlich von Jerusalem an urto

au beiden Seiten des Weges von Jerusalem nach
lauf . Die heilige Stadt , die auf diese Weise von
jfntocit abgeschnitten war, ergab sich  Allenbh . Eng-

^itische Peamte , der britische Gouverneur der Stadt,
Englische, französische, italienische uno indisch-moham-

Bewachungstruppen sind unterwegs, um die Stadt
jeit und die heiligen Orte unter ihre Bewachung ẑu
[General Allenbh schlägt vor, morgen offiziell in
tadt einzurücken  in Begleitung der Komman- .

[Der französischen und italienischen Heeresabteilung und
jn  der französischen politischen Mission. Die Er-
j don Ĵerusalem hat sich verzögert, da man die größte

[mtvandte, rrm eine Beschädigung der heiligen Orte
Umgebung zu vermeiden,

strategische Erfolg , den die Engländer durch die
Jerusalems erworben zu haben glauben, ist von

ckr Bedeutung. Höher dürfte die politische Bewertung
lies der Stadt anzusprechen fein. Dort ist das - letzte

dieser Frage noch nicht gesprochen. D . Schriftl .s

Wlr-e
' Der deutsche amtliche Bericht.

tzcs Hauptquartier , 11.^Dez. (W.B . Amtlich.)
Archer« negzschauplatz:
[eeresarnppe gronvrtn ? Rnvv recht.
!Fl a n o >e r n und von der ScärP  e bis zur S o m ni e
pttcn sich am Nachmittag vielfach lebhafte Artillerie-

Heer esgruppx deutscher Kronvrinz:
Feuertätigkeit war auf der ganzen Front rege. Jn

enoem Vorstoß holten Stnrmtruppen nordöstllch von
Dine 22 Franzosen aus den feindlichen Gräben. Auch

ren Abschnitten wurden in Erkundungsgefechten Ge-
eingebracht.

jrker Einsatz der Flicgerverbände namenllich an der
scheu Front führte zu heftigen Luftkämpfen;  un-
per verloren 11 Flugzeuge und einen Fesselballon.

sicher Rrstgrschauplatz:
Neues.

Dev endlose Werg.
' Roman -aus Sibirien von I O x e n h a m.

Autorisiert . Nachdruck verboten.
<35. Fortsetzung.)

e ein wildes Tier brüllte er auf, als der Sergeant
lnd emporhob und ihn anhielt , und riß mit einem
®Flinte vom Rücken.
Hieß mich lieber nicht nieder, Stepan Jwanowitsch !"
« alte Kosakensergoant ruhig. „Ich mochte mit dir
t nicht mit dir kämpfen," und Stepan 'senkte den
lauß als er 'sah, daß der Mann unbewaffnet war.

, fcntt: aus eigenem Antrieb — nicht vom Chef gesandt."
rin eile. Sprich schnell. Mein Weib wartet."

kam nur, um dich zu warnen. Du wagst zu viel , in-
nach Tfchernsk kommst. Du mußt dir darüber klar
daß der Chef nicht anders handeln kann. Was für

getan werden kann, geschieht, auch du könntest
n tun -1- -—"

du — wenn dein Weib dort liegen würde — was
du tun ?" stieß Stepan hervor.

^ — — —? Ich ?'? Bei Gott , ich wüvock tun. was
Stepan Jwanowitsch. Dennoch handelst du nicht klug!"
M oder nicht klug. . Mit diesen Händen und mit
stt habe ich da oben auf dem Paß elf Wölfe getötet,"
%an Jline in eindringlichem Ton, als bringe er ein
^es Argument vor, „und wenn es sein muß, so will
Männer töten, wenn sie zwischen mich und mein kran-
W treten. Sage das deinem Chef. Nun muß ich
" " uno er stieß dem <Sanl die Hacken in die Seiten
Wvanö im Morgennebel.
i vorsichtigen Augen sah er sich um, lvährend er die
% entlang galoppierte, konnte jedoch nichts PerdSch-
^Äecken und betrat, ohne daß ihn jemand belästigt

Wirtshaus.
stahl er sich den Gang entlang zu dem Zimmer,

kr sein Weib wußte, als sich die Türe öffnete und der
Mustrat , Der stackte ihn einen Augenblick lang
k etwas zw agen, winkte dann und ftährte ihn an das
"uf dem Katia ruhte.
^Morgengrauen ist sie gestorben." sagte der Arzt
M war die ganze Rächt bei ihr. Wir haben getan,
Ffomtkn , doch es war >zn spät."
^an Jline gab keine Antwort , sondern starrte nur
M das stille süße Gesicht. Dann , ehe der Arzt auch

"'kn konnte, was' er im? Sinne hatte, beugte er sich

Mazedonische Front.
.steine größeren Kampfhandlungen.
Italienische Front:
Zu beiden Seiten der Brenta  und läng ? der unteren

Piave  zeitweilig gesteigerte Artillerietätigkeit.
Ter erste Generalquartiermeister : Ludendorff.

*■ »

Der deutsche llbenddericht.
Berlin,  11 . Dez., abends. (W.B . Amtlich)
In einzelnen Abschnitten der italienischen Front

erhöhte Fenertätrgkeit.
Bon den anderen Kmcgsschauplätzennichts Neues.

* * *

Der österreichische amtliche Bericht.
Wien,  11 . Dez. (W.B.) Amtlich wird Verlautbarl:
Mestlicher Uriegrschrnplatz:
Waffenruhe. * .
Italienischer llriegrschauplatz:

Im Piave - Mündungsgebiet  versuchte der Feind ohne
Erfolg , die vorgestern eroberten Gräben zukürtzugewinnen.

Lreignisie zur See: Jn der Nacht vom 9. auf den 10.
Dezember ist S . M. S . „W i e n" durch feindlichen Torpedo-
angrrff versenkt  worden. Fast die ganze Bemannung wurde
gerettet.

S . M. S . „Wren " war neben „Monarch" das älteste
Linienschiff der österreichisch-nngarnchen Flotte . Mit seinen
5609 Tonnen Wasietoerorängung verdiente das ans dem Jahre
1895 stammende Schiff, dessen Besatzung 411 Mann zählte,
daH nur 17 Seemeilen in der Stunde lief und (außer mrt
kleineren Kalibern) nur mit vier 24--Z.tm.-Kanonen bewaff¬
net war, die Bezeichnung Linienschiff, also : Schlachtschiffüber¬
haupt nrcht mehr. Der Typ war völlig veraltet . Die mo¬
dernen Schlachtschaffe verdrängen 28 OOO und mehr Tonnen.

*

Der bulgarische amtliche Bericht.
' Sofaa,  11 . Dez. (W.B.) Generalstabsbericht vom >1.

Dezember. Mazedonische Front:  Im oberen Skmnbi-
Tale verjagten war eine feindliche Erkundungs-abteilung . West¬
lich Bitolia und auf der Höhenstellung im Cernabogen feind»
liches Artilleriefeuer , das zeitweise lebhafter war. Aus dem
Osmfer des Wardar mehrere FeuetüberMle . Nördlich des
Tachjino-Sees zersprengten wir eine gemischte feindliche Ab¬
teilung . Lebhafte Lufttätigkeit über der Bitolia -Ebene und
im Strumatal . — Dob rudscha- Fro nt:  Ruhe.

Die amtlichen Berichte der Gegner.
Französischer Bericht  vom 10. Dezember, abends:

Der Tag war gekennzeichnet durch große Tätigkeit der beiden
Artillerien zwischen gisste und Oise, in der Champagne und
in fter Gegend von Mastiges , aus dem rechten Maasufer und im
Oberelfaß. Auf der Front des Chanme-Waldes und in der
'Gegend der Gräben bei Craonne führten die Deutschen nach,
heftiger Beschießung zwei Handstreiche aus , die in unserem
Feuer scheiterten. Wir machten Gefangene. Ununterbrochene
Beschießung mit Artillerie auf der übrigen Front.

Italienischer Bericht  vom 10. Dezember : Gestern
früh gelang es dem Gegner durch überraschende Mastenangriffe
östlich von Eapo Silo einige von uns gehaltene Bevbachtnngs-
gräben auf dem linken Piaveufer zu erreichen., deren er ach
mit unfern kleinen, tapfern Besatzungen bem'ichigte . Jn den
ersten Stunden der letzten Nacht haben wir die Stellung voll¬
ständig wiedergewonnen, wobei wir ihre Besatzung in die
Flucht jagten und 35 Gefangene machten. Die übrige Front
entlang die gewöhnlichen Geschützkämpfe, unsere Bakterien nah¬
men an verschiedenenPunkten feindliche Ansammlungen und
Bewegungen unter Feuer. Eine Batterie der Kgl. Marine
richtete ihr Feuer auf eine vom Feinde zwischen Biapello und'
Secco geschlagene Brücke und zerstörte sie.

K»or ) d> (Gixucjc
ein Iahe Prernieerninijieel
Am 6. Dezember herrscht nunmehr ein Jahr lang mit

fast diktatorischerGewalt über dein einstmals so freien Eng¬
land und den freien .Völkern der Entente Lloyd George,
in dem wir wirs gewöhnt haben, die Verkörperung des Vev-
mchtungswillens unserer Feinde gegen uns zu erblicken. Seit
jenem Tage hat er nun endlich freije Bahn .gehabt. Llohv
George, der England zum Munition erzeugenden Staat im
größten Stile gemacht hat, hat Pie Erzeugung seines Lan¬
des noch weiter um ein Vielfaches gesteigert, hat neue Muni¬
tionsfabriken, Schiffswerften in erstaunlicher Zahl gegrün¬
det; er hat, um die Wirkungendes U-Boot -Krieges zu schmälern,
ein neues Landwirtschaftsprogrammzu verwirklichen begonnen,
und große Mengen von Weideland unter den Pflug genommen.
Rücksichtslos hat er es verstanden, alle Widerstände zu über¬
winden und alle Reste einer elhemsals freien Verfastung in
England auszutilgen . Die alte Kabinettsverfassung mit ihren
historischen Ministerämtern mußte einem Kriegskabinvtt wei¬
chen, das Lloyd George als Diktator beherrscht. Wo einer
seiner Ministerkollegen, wie daß Arbeiterführer Henderfon,
einen schwachen Persuch machte, entfernte Friedensmöglich-
keiten nicht ganz unbenutzt zu lasten, wurde ihm rücksichtslos
der Stuhl vor die Türe gefetzt. Die Rekruten mit Go-
wiffensbedcnken und die Vertreter fnedensfreundlicher Strö¬
mungen wurden verfolgt, FriedensdersammlunMn gesprengch
und a lle Versuche der Ârbeiter, noch, gewisse Reste ihrer alten
Gewerkschaftsvorrechtezu retten, abwechselnd mit Zuckerbrot
und Peitsche beseitigt. Ueberall redete der Premierminister,
suchte er die allmählich flau werdende Stimmung wieder
«nfzupeitschen: u.nd wenn in Frankreich oder Italien unter
dem Druck der dauernden Mißerfolge die Gefahr herauf¬
zusteigen schien, daß die Söüknechte Englands allmählich
gegen das englische Joch aufbegehren könnten, so war im
Augenblick der englstche Sprechminister zur Stelle und mäch¬
tig klangen die Fanfaren dom ficheren Siege des Verbände»
im Jahre 1917!

Als er einige Wochen Minister war, in der Gutldhrlt zu
London am 11. Januar hörten wir das Wort vom Siege im
Jahre 1917 zum ersten Mal . Wieder' in der Auildhall am
37. April hörten wir von dem neuen LandivirtnchaftsPro¬
gramm mit den drei Millionen Acres Ackerland; „wenn
unser neues Pvogramnt durchgeführt wird, wird der U-Boot-
krieg vereitelt sein." Am <39. '.Juni in Glasgow klang eS
noch triumphierender gegen die U-Boote : „wir fangen an
sie zu kriegen; Maßregeln sind getroffen üm sie zu vernich¬
ten." 'Am 31. Just entwickelte Mahd George in der Qnecns-
hall das neue Schiffshauprogwmm , das im 'Jahre 1917 die
Zahl der Schiffsbauten Des vorhergehenden Jahres vervier¬
fachen sollte. Am 4. August hatte nach Llohd George die
Entente nur noch>die letzten Abhänge des Aufstieges zurück¬
zulegen und am 30. August erschall es triumphierend in
Cricieth, daß die Zange der Entenie mehr und mehr kneift
und daß man bald die Ruß kmchen hören werde und den
Kern würde herausholen können. England müste einen Sieg
davon tragen, den kein deutscher Professor fortreden könne
und der eine Warnung fein Müste für jeden Regierenden,
der jetzt auf einem Thrane Mt oder jeMals sitzen wirb, für
alle Könige und Ratgeber der Könige ! Und so hat Llohd
George weiter geredet, immer den Sieg prophezeit, mit im¬
mer blutrünstigeren Bildern seine Hörer gepackt und aus
Frankreich und Italien iMmer neue Blntovfer hevrusgeholt
und sie im Rawch. der Phrase über Menschenmangel, Kohlen-
manael , Nahrnngsmittestchwierigkeiten hinwegzutäutchen. ver¬
sucht. ' '

Es ist ihm bisher nur allzu gut gelungen ; denn Llohd
George ist nichr als ein Redner; er ist eine kraftvolle Per¬
sönlichkeit mit einem rieienhaften Willen , der ansteckend
Wirkt. Ab er weder feine Worte no ch seine gewaltige Energie
vermögen auf die Dauer gegen die harte Wirklichkeit dev
Tatsachen etwas auszurichten. Alle Worte und aller Ber-
nichiunaswille haben es nicht hindern können, daß gleich in
den ersten Tagen des neuen Ministerpräsidenten das Schick¬
sal Rumäniens  sich vollendete. Und am Ende seines
'Mjinisterjahres reiht sich diesem Mißerfolg würdig an dtzr

nieder, nahm die Leiche samt Dechen und Bettüchern in seine
Arme und trug sie aus dem Zimmer. Draußen kletterte
er guf sein Pferd, mit feiner Bürde, so gut es giug , stieß ihm
Wieoer die Hacken in die Seiten , und galoppierte den Weg
zurück, den er gekommen war. Jn seinen Armen hielt er das,
was ihm Leben und Hoffnung bedeutet hatte.

Der alte Sergeant sah ihn, wie er die Straße dahinraste,
uno verstand. Schwerfällig -nächste er Front , hob die Rechte
zur Mütze und salutierte schweigend die Bürde; die Ste-
pan trug — die äußerlich sichtbare Bürde — vielleicht auch
die unsichtbar"schwerere — — und sah ihm lange nach,
bis Pfcro und Reiter und Last an einer Wegebiegung sei¬
nen Blicken entschwanden.

Dann schüttelte er den Kopf und sagte: „Ein Teufel,
dieser Pafchkin . . .

Aach einer Weile schüttelte er den Kopf und dachte, leist
vor sich hinpfeifend:

„Wenn Pafchkin und Stepan Jline jemals wieder zusam¬
men kommen - "

Den ganzen weiten Weg nach dem Po .'i -eibnrcau schüttelte
er den Kopf und pfiff vor sich hin und dachte darüber nach;
was er tun würde, wenn er -an Stepans Stelle wäre. Diese
Gedanken paßten durchaus nicht zu feinem Beruf als Kö-
fakenstrgrant und Polizeimänn.

14. Stepan Jline verliert seine beiden Kinder.
Stepan beerdigte Katia aus einem einsamen Platz hoch

oben in den Hügeln ; niemand -als er wußte die Stelle.
Dann begab er sich still zurück nach dem Dorfe , in dem

er die Kinder in der -Obhut einer Bauernfrau gelassen hatte,
nahm die Schlittenkufen unter dem Hanfe weg und setzte
es wieder auf Räder, und zog zwei Tage später trübsinnig
davon gen Süden . ,

'Das war ein trauriges Wandern für den Mann , dessen
Herz und Sinn stets bei dem einsamen Grab in den Hügeln
bei Tfchernsk weilten. Mit seinem Weib hatte er das beste
Stück 'seines Lebens begraben. Gleichgültig wandcrte er da¬
hin, weil er eben wandern nrnßtc — weil sein Weg ein endloser
war. So hatte Pafchkin befohlen. Paichkin — ah, ja — -
Pafchkin! Und wenn immer stine Gedanken sich mit Pusch¬
kin beschäftigten, so nahm fein Gesicht etwas Hartes und
Starres an und feine Augen glühten wie glimmende Kohlen,
die nur eines Windhauches bedürfen, um in Flammen em-
prrzüschlagcn.

Noch bedeckte der Schnee die Hügel und selbst die Ebenen
waren stellenweist noch nicht schueeftei. Die Straßen ivaren

schlammig und unwegsam und nur langsam kamen sie vor¬
wärts . Traurig vor sich hiüb-nütend saß er immer auf dem
Sitz , auf dem Katia zu sitzen gepflegt hatte, und Katinka
wich nie von seiner Seite , schwatzend und plappernd wie ein
Papagei , frühlingsfroh und kerngesund. Bald zeigte sie ihrem
Baker dies, bald jenes , denn selbst auf schn-eevedeckten Hü¬
geln und schlammigen Straßen entdeckte ihr scharfes, junges
!Angs interessante Dinge . Ucker ihnen schwang der kleine
Stepan in einer Art Hängematte im Türweg und freute sich
händeklatschend und lallend über Katinka und die Pferde
und die Silberglucken und mancherlei Dinge , deren Schön¬
heiten erwachsene Menschen gar nicht hätten ahnen können.
Die beiden Kinder wenigstens fanden die Welt noch wunder¬
schön und es fehlte ihnen an nichts, was äußerliche Bedürf-
niffe anbetraf.

'Manchmal griff Kcrtinka hart in ihres Vaters kaum
verharschte Lckenswunde mit ihren unschuldigen Fragen —

„Wird Mutti heute wiederkmnmen, Vater ?" fragte sie
dann.

„'Nein , Kind, heute nicht."
„Aber ich brauche sie. Wo ist sie hingegangen ?"
„Sie ist voransgegangen, Katinka."
„Weshalb ?," '
„Sie mußte es tun . Dnfchenka."
,fWar es her böse Pafchkin, der sie schickte?" — denn

für Katinka bedeutete der Name Pafchkin alles , was mächtig
und böse war. x

„Ja , Pafchkin war es," stieß Step 'an dann hervor und
die alten Haffesgluten regten sich in ihm.

„Ein böser Mann — ein sehr böser Mann , dieser Pusch¬
kin," sagte dann Katinka in ihrer kindlichen Unschuld. „Wes¬
halb tötest du ihn nicht, Pater , wie du die Wölfe getötet
hast droben im Schnee?"

Und Katinka hörte ihn mit den Zähnen knirschen null»
fürchtete sich einen Augenblick lang vor ihm, denn er sah aus
wie er damäls im Wagen ailsgesehen hatte nach dem Kamps
mit den Wölfen ; damals , als er so böse mit ihr gewestn war.

Und Mehr als einmal fragte das Kind: „Mutter ist aber
sehr weit voransgegangen. Holen wir sie heute ein , Pater ?"

, „Nein , heute nichts
„Werden wir sie denn je einholen?"
,.!Ja , Kind, so Gott es wifl
Lange noch erinnerte sich Stckan daran, wie Katinka die

ersten Blumen fand in diesem Frühling. Sie fuhren dahin
durch den jungen Sonnenschein und Katinka schwatzte wie ge¬
wöhnlick. als sie plötzlich auffpvang und aufgeregt von einem
Bein ans das andere tanzte. (Forts, folgt .)



H

hu»  da « Ausscheide» Rußlands
»rrS dem Kriege. Aas den Schachtfeldern von Flandern und
»rt Champagne haben die deutschen Linien Stand gehallen,
«nd weder die vielgerichmten Tan5 « noch die Sprengung
«ine« ganzen Berges bei llüesiiires, diese beiden größten Er¬
eignisse des LrieMahres nach englischer Auffassung, habeneigne,,e des KneMahres nach engli,cher AuMMng , haben
die deutsche Linie durchbrechen können. Deutsche Leistungen
sind schließlich doch größer gewesen als englische Worte . Und

s »natigen KriegSminister General Roques oder General Rangin
{ als seine Nachfolger . Man wird sich erinnern , daß Cle-
} menceau ein Gegner der ganzen Saloniki -Expedition war : es
■ könnte demnach sein, daß die Abberufung Sarrails den Än-
f fang vom Ende dieses Unternehmen bedeutet . Die fran-
; zösische,Zensur hat übrigens die Pariser Blätter daran ver-
' hindert , die Nachricht von der Abberufung Sarrails zu

verbreiten.

Mldrog der KllWkvfpAjj

dtn großen Worten von Mdhd , George über das riesige
Schiffsbauprogramm und das noch riesigere Landwirtschafts-
Programm, welche vereinigt den U-Bootkrieg vernichten
total , können wir beruhigt das vernichtende Urteil eng¬
lischer Fachkreise entgegenhalten , die, wie das Liverpooler
,/Journal o f Commerce" vom 9. August Lloyd Georges
»«verständliche Berechnungen einen „tollgewordenen Optimis¬
mus " nennen . Lloyd Georges Phrasen von der Übermensch-
bichen,Bosheit der 'Mittelmächte , welche die ganze Welt mit
vorbedachter Bosheit in ' den Krieg gestürzt haben , halten
wir jetzt die russischen Geheimdokumente entgegen , welche die
deutsch Darstellung der Kriicgsursacheu Punkt für -Punkt
bestätigen uud den unwildeÄeglichen Beweis erbracht haben,
daß «ine Ententemacht nach der anderen von England in
diesen Krieg hineingeschleppt worden ist. Wie sehr sich trotz
aller großen Worte von Mohd George die Lage des Bet - .
blandes im Jahre 1917 verschlechtert hat , zeigt der Brief von
Lord Lansdowne an den „Daily Telegraph ". Wir wollen
diese einzelne Stimme gewiß nicht übetschätzen; aber wohl
können wir mit Genugtuung die Tatsache feststellen, daß ein
Jahr , nachdem Lloyd George der Diktator der Bernichtungs-
grnvssenfchafk g egen Deutschland geworden war , einer der
angesehensten Staatsmänner Englands erklärt , daß ein 'Teil
der Berbaudsziele sich als unerreichbar erwiesen hat . Wir
wirten g eduldig auf die weitere Zerschmetterung Deutsch¬
lands , und da das ! vom Lloyd George in Aussicht gestellte
Jahr 1917 etwas knapp' zu weiden beginnt, , ans das Fach
1918!

Lokales und Provinzielles.
Wetzlar,  11 . Dez. In der gestrigen Ausfichtsrats-

fitznng der Buderusschen Eisenwerke erstattete der Vorstand
Bericht über den Geschäftsgang und das voraussichtliche Er¬
trägnis des laufenden Jahres . Es ist in Aussicht genommen,
«ne Dividende von 10 Proz . (im Vorjahre 71/5 Proz .l zu
verteilen.

Diez,  11 . Dez. Hier wurden in der Rächt zum Diens¬
tag tu einern Manusakturivarengeschäft seidene Blusen , Seiden¬
stoffe am Stück, zwti Plüschmäntel sowie ' Herren - und Damen-
strümpft in großer Anzahl im Gesamtwerte von etwa z-van-
^Kaüsend Mark gestohlen. ch

Letzte Nacvricdten.
u . Boot - Beu te.

Berlin,  13 . Dez. (T .U. Amtlich .) Eines unserer 11°
Boote hat im Atlantischen Ozean neuerdings 3 Dampfer
und 1 Segler vernichtet und zwar den englischen Dampfer
„Elaona " mit Hafer , den englischen Schoner „Coinovinm"
mit Grubenholz und 2 größere bewaffnete Dampfer.

Der Chef des Admfralstabes der Marine.
Die Haltung der Entente.

Kopenhagen,  12 . Dez . (W.B .) Funksprnch der rus¬
sischen Regierung in Zarskoje Selo : Der Rat der Volks¬
kommissare wird voraussichtlich während der Friedensverhand¬
lungen die Vorschläge und Aeußerungen der Vertreter der krieg-
führenden Mächte den Truppen der verbündeten und feindlichen
Völker sofort durch Funkjpruch Mitteilen . Desgleichen wird
auch der ganze Gang der Verhandlungen übermittelt werden.
Laut nachträglich eingelaufenen Nachrichten' haben die Ver¬
bündeten prinzipiell ihr Einverständnis zur Eröffnung von
Verhandlungen über einen Waffenstillstand unsererseits er¬
klärt , bei denen ste jedoch nicht nur unsere Front , sondern
auch die ihre in Betracht zögen, und unter der Bedingung
daß wir auch nicht um einen Werst zurückgehen und den
deutschen Truppen keine Nahrungsmittel liefern würden . Wenn
gestern in Abrede gestellt wurde , daß sich die Verbündeten mit
den Waffenstillstandsverhandlnngen einverstanden erflärt
haben, so muß dazu bemerkt werden, daß die Chefs der Ver¬
bündeten 'Missionen beim Hauptquartier , von denen in dem
Telegramm des allgemeinen Armeekvmitees an den provi¬
sorischen Vollzichnngsansfchuß der Eisenbahner die Rede war,
unmittelbar mit ihren Regierungen verkehoen, da sie ihren
Gesandtschaften nicht unterstehen . ,

Die russische Demobilisierung.
Kopenhagen,  12 . Dez. Die russische Demobilisierung

hat bereits begonnen . General Schtscherbatschcw.  mit
Unterstützung der Verbündeten zum Oberbefehlshaber er¬
nannt , erhielt Vollmacht , mit Deutschland Frie-
densvcrhandlungen einzuleiten,  jedoch sollen die
Unterband langen nur für die russische Front gelten.

Die Waffenruhe im Südosten.
Wien,  12 . Dez . Wie die ..Zeit " von informierter

Sette erfährt , handelt es sich bei den Verhandlungen Ru¬
mäniens nicht um erneu formellen Waffenstillstand , sondern
um eine Waffenruhe bis Abschluß des allgemeinen Friedens
an der Ostfront . In den nächsten Tagen werden die Voll¬
sitzungen der Unterhändler wieder ausgenommen werden,
die, wie man meint , zum Abschluß eines Friedens an der
Ostfront führen werden.

Die Desorganisation der rumänischen
Front.

Kopenhagen,  12 . Dez. Aus Jassy wird gemeldet,
daß an der rumänischen Front unter den russischen Soldaten
auf die Meldung über die Waffenruhe hin vollkommene
Fahnenflucht ausgebrocheu wäre . Usberall -werde demobi¬
lisiert . Die Soldatenkomitees seien vollkommen machtlos,
sie mußten bereits zahlreiche Schützengräben und Besatzun¬
gen hinter der Front räumen , da es an Soldaten fehle.

Flucht des rumänischen Königs ans dem
Hauptquartier?

Häag,  ll . Tez . «TU .) Die Daily Mail aus Stock¬
holm : Nach hier eiugerrvfteuen Meldungen aus Rußland
soll der König von Rumänien und der königliche Hof im
Begriff stehen, das römische Hauptquartier zu verlassen,
von anderer >seite verlautet , daß sie das Hauptquartier bereits
verlassen hätten . In den letzten Tagen seien im rumäni¬
schen Hauptquartier flüchtähnlich Vorbereitungen zur 'Abreise
getroffen worden.

S a r rat I dc s L b erbe se h l « e n r se tzt?
Von der französischen Grenze,  12 . Dez. Aus

Baris berichtet man . daß die Regierung beschlos,en habe,
Sar -ratl von der Leitung der Saloniki -Expedition abzube¬
rufen . In parlamentarischen Kreise nimmt man den ehe-

Derantw . Schriftleiter : Herrn. Schreiber  in Dillenburg.

Zn , Eintragung t» dir Hilfsdienstft«
sich auf dem Rathaus ^ Hauptstraße 19, Zimm^ "
fönlich zu melden und die für die Ausfüllung 1
karten erforderlichen Angaben zu machen:

1. Alle männlichen Deutschen, die nach dem
geboren sind und das 17. Lebensjahr vollendet
weit sie nicht

Die Reichsbank verkauft Reichskchatzinwe 'säugen
und vergütet darauf beim Verkauf 4 /8% Z nfen bis zum
Fälligkeitstage, welcher zunächst der 31. Januar ist und
alsda n verlängert w rv. Vorraussetzung ist, daß der
Erlös der Sch itzanweisungen zur Einzahlung auf die
nächste Kr egsan eihe verwendet wird . Auch ? ch tzan-
weisuugen ohne die e Voraussetzung werden mft 4«///g >g»r
Zinsvergütung von den Reichs oankunslalten abgegeben; sie
tragen die verschiedensten Fälligkeitstermine bis zu 3
Monaten und können nach Beheben ganz oder teilweise
verlängert werden. Beide Emcichtungen eiinen sich vor¬
züglich zur vorteilhrften Anlage einstweilen flüssiger G lder.

a) zum aktiven Heere oder zur aktiven Mary,oder

Empfe&Ie: Große AosuoM
sehr schöner 4303

Oelhnochts-Oeschenlie
für Domen, Herren und Rinder.

Beste lederne Brieftaschen,
■\ Cigarren- und Cigarettenetui
Portemonnaie, Geldscheintaschen etc.

Feine lederne Handtaschen, Schreibmappen.
Musikmappen, Schmuckkasten, Nähbeutel etc.

b) auf Grund einer Reklamation vom Dienste im |
in der Marine zurückgestellt sind.

2. Allo männlichen Angehörigen der öste
garischen Monarchie ; die nach dem 31. 3. 1858 gs
und das 17. Lebensjahr vollendet haben , sowe
Gebiete des Deutschen Reiches ihren Wohnsitz oder"
wöhnlichen Aufenthalt haben und nicht zum akti
oder zur aktiven Marine gehören.

Die Anmeldung , die auch schriftlich, unter
Ausfüllung , der vorgeschrlebenen Karte , die auf \
meisteramte zu erhalten ist, stattfinden kann , mutz am",
17 . Dezember  ds . Js . erfolgen . Befreiuna ?,
der Meldepflicht erfolgen nicht . Es müssen sich
diejenigen Hilfsdienstpslichtigen melden , die gemäß « i
Verordnung vom 1. 3. 17. von der MeldepfljH
waren . Wer sich jedoch bereits aus Grund der Ver
vom 1. 3. 17. zur Hilfsdimststanrmrolle gemeldet
dies durch Vorlage des gestempelten
streisens  der Meldekarte Nachweisen  kam ^ l
nicht nochmals zu melden . _

Von der persönlichen  Dleldung sind lediglich>
öffenlichen odert Privaten Anstalten (Heilanstalten ) ,

sAusgabe
Ausnahme
Bezugspi
Bringerlo!
«hmen «
außerdemi

' räger

2

In d en
jammrnb

nd den n

gebrachten Meldepflichtigenbefreit . Für ^sie hat d«^ Hetzen geg
x'" ' ' 4 m ^heu errege

Zeit der Ve
staltsleiter oder der von ihm dazu bestellte Bei
Meldung schriftlich zu erstatten.

Alle Meldenden erhalten die Bestätigung
düng , gleichgültig , ob diese schriftlich oder mündlich

'ist; durch Aushändigung des zu stempelnden Ab,
der Meldekarte.

Mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder «tz
strafe bis zu 1p 000 Mk. wird bestraft , wer di, * fermenen r:

Hand - und Reisekoffer,
eigenes Fabrikat,

schrieben« Meldung schuldhaft unterläßt.
Dillenburg , den 11. Dezember 1917.

Die Polizei-BerwattW,

SCHI « » * .» ITSÄSL “ !

Jagdutensilien, Militärausrüstungsgegenstände.

August Winzer.Giessen,
Seltersweg 79 , Telefon 2022.

feil

Peizwaren.
Größte Auswahl. Billige Preise.

Rudolf Becker,
Siegen , Marburgerstraße 10

3641

12.

ElBjflbrlSen-PrOfons
nach kurz . Vorbrt gute Erfolge
Paedsgogiun fiieBan, (Ob. Hess.)

PkklW -SMkMkMmOttkÄ.
Zur 1. Klaffe

7* h  KoseM . 10, M.
Porto 20 Pfg.

Ziehung 8. u. 9. Jan . 1918.
Stege « . R . Stauf.

Kgl. Lott .-Linnehmer.

E ne schwere schwarze erst¬
klassige

Milch-«. Mkoh
Ende des Monat - kalbend,
zu verkaufen.

Näheres Geschäftsstelle.
Ein 3-jähriger

T «aveu-
Zieyeubock

zu verkaufen oder zu ver¬
tauschen.

Zkegevzncht -Vereiu
FlnmmerSvach , Dillkreis.
Vw sitzender Ewil Klein.

Moschiueu-
schreiberia

sofort für 6 Wachen zur
Aushilfe gefacht. Angeb.
unter P. C. Nr. 4272 an
die Geschäftsstelle dS. Bl.

Suche zu W ihnachten ein
zuverlä 'siges älteresMädchen
für Küche und Haus.
Fra« Gust. Köhliuger,

Hmiger.

jftftfd»■ g rrtftlnng.
La « für diese Woche zu¬

gewiesene Fleisch wird am

Ansforderung.

ter< Vet
ien. Mi

nge ii
je hie Fm
Lenin, du

Wer noch eine berech izte Forderung an dir
der verstorbenen Eheleute Karl Heabel und

mch der UJi
Fri^

Uns soll
Stetmu habe,

tn unserem
setze, die r

verkleine
New

Ehefrau Wiih Imine ged. Hofheia; a s Haigerserl ^ \ xe
hat , wolle dies lbe b s spätestens zum 8s . Dezember gL ^ ttnö
bei dem Vormund Emil Heuvel in Haigersre allzuviel au
geltend machen. lauterer To

Später emgeh nde Forderunqe -», wenn auch bm, Ae Kopenh
können nicht mehr berücksichtigt werden.

Haigerseelbach , den 9. Tezember 1917.
Der Vormund : E . Heube

Freitag, dm 14. ds. Mts.
du«h die hiefigm Metzger

' ' " r dieverkauft, und zwar für
Haulhaltungm mit dm
Brotkartm -Nummem
326—650 v. 7—8V4 Uhr
851— 1000 8»,. - 97 , Uhr
Von 1001 an aufwärts von

9' /,—10»/. U.
1- 325 v. 10»/. —12 U.
Verkauf von Fleisch außer

der obm angegebmm Zett ist
«erbotm.
DMmburg , 12. Dez. 1917.

Der Magistrat.

Hohes und zuverlässiges

Magrypstkd.
4—7-jähr 'g, das sich zu
landwirtschaftlicher Arbeit
eignet sofort gesucht. An¬
gebote unter ;F. C. Nr. 4273
on die Geschäftsstelle.

Ei» Zttzofkrhllod.
3 Jahre alt , in jeder H» -
sicht gut. zu verkaufen.

Schäfer Sommer,
Eisemroth.

Fraulein,
welches die Handelsschule be-
s cht hat , sucht Stellung auf
einem Büro . Angeb. unter
K. 4275 an die Geschäfts¬
stelle dieses Blattes.

Portemonnaie
verloren.

Näheres Geschäftsstelle.

Kliiill SlhISsst!
ia

verloren. Bitte um Rückgabe.
Näheres in der Geschäftsstelle.

IJll8tem - Schmttmu8t6r

auch für Umarbeitungen aind in

allen gangbaren Großen «tet

▼orrStig im

«eimülichkeii
dieser Tage i
lich der russt
tärischen Las
dm

M o Je k a us G . Laparo«

für teij
zelöst zu we

rf alle I
sprüngliche
lg, aufgeg
r Besiegt

Th  Fsibi;, Siij
Cölaerstrafie 6

ch .ist, so ß
rbande de

Frieden
s können

führer
Frieden

Allentha
men zr
r „Han

icer letzten
«führt

Regierun
ereinkomr
mde, so i

Eilt
etzung d

Fragen , l
anderem

ielchen

l.islerung landwirtschaftl. Mi
aller Art.

-■■■■ Telefon Nr. 1264.

dem

Nhe

Weihnachtsbitte
der Erziehuags- nud Pflegeanstalt Sche>

bei Naffaua. d. Lahn
Weihnachten , das Geburtsfest des Heilandes , tn

der Menschheit die allergrößte Freude bereitet hat,
wieder heran , und da wagen wir es, trotz des Krieges,
große Anforderungen an hie Mildtätigkeit stellt , fl
353 Pfleglinge um Gaben der Liebe zu bitten , damit
in diesem Jahre jedem eine kleine Freude bereften ,
Unseren Kindern seUt größtenteils das Verständnis jf mit jeden
Krieg und den Ernst >der Zeit . Sie vertrauen  k»
gläubig , daß das Christkind mit seinen schönen Sache«
während des Krieges kommen wird, und freuen sich da-
Jahr darauf . Wer möchte den an die Schattenseite des » ßtlstyllftfl
Verwiesenen und doch so gern Fröhlichen dm Glaube« „
diese Freude nehmen ? Freilich wird 's sehr spars«̂ ,
das Christkind 1917, aber unseren Kindern läßt sich Ölungen a
Wmtzem viel Freude bereiten . Wlsische Voll

Darum bittm wir unsere Freunde in Stadt »«* wtzkij hat t
herzlich um ihre Hflfe , uM Gaben in G e l d , S p i e11®! «ds gertchte
Eßwaren , Bekleidungsstücke  usw . Wir

Mg sich
be;

ruf
rten . A

Westtnäch
theinlick

auf eine
Dm Wel

nach dei
können

nnt es j
indcnburg r
'edm bede,

ckt wie eit
meisten d
Berechnur

geblieb
Siege

schuft , d

alles , was die Liebe uns schenkt, Veiwmdung , und ' '
jede, auch die kleinste Gabe herzlich dankbar,
besondere Quittung. Waffenstt

Allm unserm Wohltätern wünschen wir tn vie»er und der
Kriegszeit ein gesegnetes Christfest?

Martin,  Pfarrer,
Bvrsitzmder des Vorstandes.

Tvdt,  Direktor
Die Pvstscheckkpnto - Nummer

Frankfurt a. M . 4000.

Der Stoc
ibt: Bezei
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